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D
ie vom 16 .b i s 19 .N ove m-
ber 1999 in Brasilia aus-
gerichtete Tagung stand
unter der gemeinsamen
S c h i rm h e rr s c h a f t des bra-

silianischen Ve r fassungsgerichts (Su-
premo Tribunal Federal, STF), und der
Konrad-Adenauer-Stiftung. Die beson-
dere Wertschätzung, die der Veranstal-
tung entgegengebracht wurde, drückte
sich auch in der hochrangigen Beteili-
gung aus. Schon im Rahmen der feier -
lichen Ta g u n g s e r ö ffnung im STF ließ
es sich neben dem Präsidenten des 
S T F, Ministro C. M . Veloso, auch der
Senatspräsident des brasilianischen
Ko n gresses, Michel Te m e r, nicht neh-
men, die Veranstaltungsteilnehmer zu
b egrüßen. In den folgenden Tagen 
unterstrichen Justizminister J. C. Dias
und der Ve r fa s s u n g s r i c h t e r, Ministro
S e p ú l veda Pe rtence, mit ihrer Te i l-
nahme das hohe Niveau der Ve r a n-
staltung. 

Justiz und Globalisierung

In einer viel gelobten Eröff n u n g s-
ansprache beleuchtete der deutsche
Verfassungsrichter Prof. Dr. W. Hasse-
mer die Rahmenbedingungen,  insbe-
sondere die rechtlichen und tatsäch-
lichen A u swirkungen der Globalisie-
rung,  mit welchen sich die Justiz  in
den folgenden Jahren auseinanderset-
zen muss. Er wa rnte vor den Folgen der
E n t grenzung, die eine Erosion reg i o n a-
ler Traditionen und den Weg fall norm a-
tiver Selbstverständlichkeiten bewirke. 

Die Justiz werde in der globalisier-
ten Welt zunehmend an ökonomischen
Gesichtspunkte gemessen. Die Effi-
zienz der Justiz sei durch eine Kosten/
Nutzen-Rechnung jedoch nicht zu re-
präsentieren. Vielmehr seien Bedäch-
t i g keit und Zeit sowie eine gr ü n d l i c h e
Abwägung der Interessen unerlässliche
Bedingungen solider Jurisprudenz.

Prof. Hassemer plädierte dafür, die
G l o b a l i s i e rung nicht als Bedrohung
a u f z u fassen, sondern sie vielmehr als
Chance wahrzunehmen. Er verwies 
auf die unzähligen Möglichkeiten des
Austauschs. So gewähre das Intern e t

e r l e i c h t e rten Zugang zu den ve r-
schiedenen Kulturen und diene schon 
heute als „ s u bve r s ive s “ I n s t ru m e n t z u r
Durchsetzung von Menschenrechten. 

Ungleiche Diskussion

Im Rahmen der Tagungsbeiträge zur
aktuellen Situation der Justiz in Bra-
silien und Deutschland wurde schnell
deutlich, dass eine Diskussion gemein-
samer Probleme bei dieser Ko n f e r e n z
nicht leicht sein würde. Zu unter-
schiedlich sind die zu bew ä l t i g e n d e n
S c h w i e r i g keiten, zu ungleich deren
Dimensionen.

So wird zwar in beiden Ländern die
L a n g s a m keit der Justiz beklagt. W ä h-
rend man damit aber in Brasilien eine
durchschnittliche Prozessdauer vo n
sechs bis sieben Jahren meint, beklagt
man in Deutschland durchschnittlich
vier bis sechs Monate für ein A m t s-
g e r i c h t s ve r fahren. Mit dieser Ve r fa h-
rensdauer nimmt Deutschland im inter-
n a t i o n a l e n Ve rg l e i c h e i n e n S p i t z e n-
platz ein.

Beide Länder besorgt auch die hohe
und weiter wachsende Zahl von ge-
richtlichen Ve r fahren. Während aber 
in  Brasilien die Arbeitsüberlastung 
der einzelnen Richter im Sinne eines
Justizmangels kritisiert wird, diskutiert
man in Deutschland über das Geg e n-
teil. Deutschland ist das Land mit der
größten Richterdichte der Welt und es
wird die Frage gestellt, ob nicht ein
Überfluss an Justiz ex i s t i e rt, der die
Menschen geradezu dazu animiert, bei
der Bewältigung von Konflikten den
Gerichtsweg einzuschlagen.

Ein Blick auf die Ve r fa h r e n s z a h l e n
der Obersten Gerichte Brasiliens und
Deutschlands macht die unterschied-
lichen Dimensionen deutlich. Das bra-
s i l i a n i s c h e S u p r e m o Tr i bu n a l Fe d e r a l
(STF) hatte im Jahre 1998 mit 11 Rich-
t e rn 5 0 . 0 0 0 Ve r fa h r e n z u e n t s c h e i-
d e n . Die 16 Richter des Bundesve r-
fassungsgerichtes in Karlsruhe haben
jährlich ca. 6.000 Eingaben zu ent-
scheiden und sind damit (nach dem
Verständnis deutscher Juristen) mehr
als ausgelastet. 

Die Justizprobleme Brasiliens beruhen
auf einer fundamentalen Mangel-
situation im Hinblick auf Quantität 
und Qualität der Justiz. Die neue Ve r-
fassung von 1988 gew ä h rte den Bra-
s i l i a n e rn umfa n greiche Rechte, die 
d e n Z u ga n g z u r J u s t i z s i c h e rn s o l-
len. Leider fehlt aber bis heute die 
entsprechende institutionelle, perso-
nelle und finanzielle Ausstattung, um 
diese Rechte in der Praxis zu gew ä h r-
leisten.

Eines der zentralen Probleme der
brasilianischen Justiz ist die lange Pro-
zessdauer. Gründe für die Langsamkeit
der Justiz finden sich in ihrem Aufbau
und ihrer Organisation, aber auch in er-
h e blichem Umfang in der praktischen
A n wendung des materiellen und des
Prozessrechts.

Der Streit um bindende
Entscheidungen des STF

Äußerst kontrovers diskutiert wird zur
Zeit die Einführung der sog. súmula
vinculante, einer Bindungswirkung der
Entscheidungen des brasilianischen
Ve r fassungsgerichtes für untere In-
stanzen. Die von ihm praktisch nicht zu
b ewältigende Anzahl von ca. 50.000
Entscheidungen jährlich beruht zu
einem großen Teil darauf, dass Urteile
des STF keine Bindungswirkung für
die Zukunft entfalten. Etwa 80 Prozent
aller Entscheidungen sind daher Wi e-
derholungsentscheidungen. Fa k t i s c h
identische Fälle werden laut dem A b-
geordneten Carneiro zuweilen 10.000
mal entschieden. 

In Deutschland haben Entschei-
dungen des Bundesve r fa s s u n g s g e r i c h-
tes im Ke rn G e s e t z e s k r a f t . Wi e d e r-
holungsentscheidungen werden so
ausgeschlossen. 

Auch in den Bereichen, in welchen
keine Bindungswirkung besteht, wird
der Einheitlichkeit der Rechtsprechung
in Deutschland ein höherer Stellenwert
zugemessen, als in Brasilien. Die Ge-
richte richten sich in der Praxis an 
der Rechtsprechung des BGH aus. In
Brasilien ist der A u s gang eines gericht-
lichen Ve r fahrens dagegen häuf i g
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kaum vorherzusagen. Die Ve r fa h r e n
gehen auch nahezu immer in die zwe i t e
Instanz, da sich die Erfolgschancen in
den beiden Instanzen in der Regel nicht
wesentlich unterscheiden. Die erste
Instanz wird auf diese Weise zu einer
zeitraubenden und im Grunde überflüs-
sigen Probestation degr a d i e rt, die
Auswirkungen auf die Verfahrensdauer
und die allgemeine Belastung der
Gerichte liegen auf der Hand.

Weitere Probleme liegen in der noch
immer verbreiteten Ko rruption und
Ve t t e rn w i rtschaft. Beförderungen auf-
grund politischer Beziehungen, politi-
sche A b h ä n g i g keit und Ämterhäufung
sind nur einige Schlagworte in diesem
Zusammenhang. Etabl i e rte politische
Seilschaften sind nur schwierig zu zer-
schlagen. Trotz guter Ausbildung in
den Richterakademien sind sehr junge
Richter mit wenig Lebenserfa h ru n g
und schwachen kulturellen Wu r z e l n ,
den fachlichen und charakterlichen
A n f o r d e rungen ihres Berufes häuf i g
nicht gewachsen.

Reformansätze in Brasilien

Die Reform der Justiz wird in Brasilien
inzwischen breit diskutiert. Einer der
Reformvorschläge der Regierung Car-

doso sieht die Einrichtung eines Justiz-
rates vo r, der die  Arbeit der Richter
disziplinarisch überwachen soll. Hier-
durch soll willkürliches und rechtswid-
riges Handeln einzelner Richter ve r h i n-
dert werden. 

G egen eine solche ex t e rne Ko n t r o l l e
der Justiz werden in der Richterschaft
Brasiliens erhebliche Bedenken vorge-
bracht, da sie in die richterliche Un-
a b h ä n g i g keit eingreift und damit ein
wesentliches rechtsstaatliches Gru n d-
prinzip beschneidet. Andererseits steht
dem die Unantastbarkeit der Rechte
des Bürgers entgegen, der vor Missver-
halten des Richters geschützt we r d e n
muss.

Weitere Reform b e s t r e bungen bezie-
hen sich auf eine Stärkung der lokalen
Bereiche, eine größere Transparenz der
Justiz sowie eine stärkere Orientierung
zur rechtsprechenden Dienstleistung.
Die Anzahl der Richter soll entspre-
chend der Nachfrage neu defi n i e rt we r-
den. Richterprivilegien, Gerichtsferien
will man abschaffen. Erstinstanzliche
Richter sollen ihren Wohnsitz künftig
im Gerichtssprengel haben. Der Zu-
gang zum Richteramt soll erst nach
mind. drei Jahren juristischer Praxis
möglich sein. Zudem soll ein Probe-

praktikum mit obl i gatorischem Be-
gleitkurs vo rgeschaltet werden. Neue
R egeln für Entlassung, Beförderu n g
etc. sollen strengere Qualitätsanfor-
d e rungen sicherstellen und Ve t t e rn-
wirtschaft erschweren. 

Die Justiz der Zukunft

Um ihrer wesentlichen Bedeutung 
auch in der Zukunft gerecht werden 
zu können, m u s s s i c h d i e J u s t i z d e r
Z u k u n f t a u f d i e E r f ü l l u n g i h r e r z e n-
tralen gesellschaftlichen A u f ga b e n
konzentrieren. Zur Ve rteidigung des
Rechts und der Gerechtigkeit bedarf es
in derglobalisierten Welt einer starken
G e r i c h t sb a r ke i t , d e n ns i e g ew ä h r l e i s t e t
d i e F u n k t i o n s f ä h i g keit des Rechts-
staates. 

D i ez u n e h m e n d eN a c h f r a g en a c hu n-
p a rteiischer Entscheidung muss in ge-
eigneten Bereichen auf andere Einrich-
t u n g e n u m g e l e n k t we r d e n . M e d i a t i o n
u n d A r b i t r a t i o n s i n d a u ß e rg e r i c h t l i c h e
A l t e rn a t iven, die bei ständiger Ve r-
t e u e rung gerichtlichen Rechtsschutzes
weiter an Bedeutung gewinnen we r d e n .
S c h i e d s g e r i c h t s ve r fahren, die bei den
großen internationalen Untern e h m e n
schon heute üblich sind, müssen ve r-
stärkt genutzt werden. ■
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